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Sunglasses at Night (Corey Hart)


„An der nächsten Kreuzung biegen Sie nach rechts ab.“


Smack rückte sich den Kopfhörer zurecht. Die Stimme klang schön und elegant, fast perfekt. Er beugte sich unter den Tisch und drehte den Verstärker lauter. Als er zurück auf den Stuhl rutschte, streifte sein Kopf die Tischplatte. Smack fluchte leise, rieb sich den Hinterkopf, nahm aber wieder seine gewohnte Haltung vor dem Rechner ein: den Oberkörper leicht nach rechts über die Lehne gebeugt und die Beine ausgestreckt auf die Bierkiste, die seit Monaten unter seinem Schreibtisch stand. Er ließ mehrere Fenster aufpoppen und schob mit der Maus vorsichtig winzige Schieberegler hoch und runter. Die Frauenstimme reagierte mit feinen Änderungen in Klang und Ausdruck.


Das Programm hatte Smack selbst entwickelt. Besser gesagt, er hatte sich einiger Standardroutinen bedient und für seine Zwecke optimiert. Einige Sätze einer beliebigen Stimme genügten, um darausg einen völlig neuen Charakter zu erzeugen. Der Sprachfluss war erschreckend echt, selbst kleine Pausen und „Ähs“ und „Hmms“ fügte der Computer eigenständig ein.


„An der nächsten Kreuzung biegen Sie nach rechts ab.“


Smack war zufrieden. Bisschen zu sexy klang sie vielleicht, aber konnte ein interaktives Navigationsgerät ohne zugehörigen Astralkörper Gefahr laufen, sexy zu sein?


„Egal“, dachte er. „Und wenn schon. Sex sells.“


Nur das blöde Zischen bei den S-Lauten konnte er Susan schwer abgewöhnen. Ärgerlich.


Smack klickte auf die nächste Datei.


„An der nächsten Kreuzung biegen Sie nach rechts ab.“


Die Stimme, die er Adelheid getauft hatte, klang genauso perfekt wie Susan, allerdings sehr seriös. Wie eine Beamtin im Ministerium für Gesundheit und Hygiene. Klinisch, sauber, emotionslos. Er mochte sie nicht, aber der Boss bestand darauf, sie im Repertoire zu behalten. Schnell klickte Smack weiter.


„Aaan der nächsten Kreuzung biegen Sie naach reechts aaab.“


Dominica war ein Versuchs-Character, noch in der experimentellen Phase. Smack hatte einen polnischen Akzent mit der spröden Adelheid interferiert. Das Ergebnis war interessant, aber noch ein wenig zu pornolastig.


„Scheiß A´s!“ schimpfte Smack in sich hinein. „Bist aber auch wirklich biestig. Mach doch mal, was ich dir sage, Mädchen!“


„Aan der nächsten Kreuzung biegen Sie nach rechts aab.“


„An der nächsten Kreuzung biegen Sie nach rechts ab.“


„An der nächsten Kreuzung biegen Sie nach rechts ab.“


Smack klickte sich lustlos durch die Dateien. Es lag noch ein Berg Arbeit vor ihm, denn er sollte am Ende der Woche mit dem Stimm-Modeling fertig sein. Ein Sklavenjob. Vollkommen unter seiner Würde. Ein Programmierer seines Niveaus sollte sich kreativ austoben können und nicht tagelang an Formanten von virtuellen Frauenstimmen herumbasteln müssen.


Er blickte aus dem Fenster. Es war bereits dunkel. Auf dem Wasser spiegelten sich die Lichter des gegenüberliegenden Spreeufers. Das Loft, in dem sich Smack gerade langweilte, lag im Norden von Kreuzberg, nicht weit entfernt vom Schlesischen Tor. Er und seine Kollegen nannten es die Fabrik.


Es war fast elf. Smack verließ sein Labor, lief durch den langen Flur und erreichte die Küche. Er war allein, seine Kollegen waren bereits alle gegangen. In dem winzigen Raum herrschte das übliche Chaos.


„Wieder niemand abgespült“, zischte er leise und hielt, nach einem prüfenden Blick, die mutmaßlich am leichtesten zu reinigende Tasse unter den Wasserhahn. Als der Kaffee langsam aus der Maschine tropfte, fiel ihm plötzlich ein, wie er die KI-Anwendung, die er gerade zuhause programmierte, verbessern könnte. Er tippte schnell einige Zeilen in sein Handy, nahm eine Sprachnachricht mit dem gleichen Inhalt auf und schrieb alles verkürzt auch noch auf eine Papierserviette, die er aus dem Regal gezogen hatte. Smack hatte große Panik, eine Idee zu vergessen.


Er hatte schon einmal nachts einen bahnbrechenden Einfall gehabt und war beruhigt eingeschlafen, wissend, dass dieser ihn auf die Stufe eines Bill Gates katapultieren würde. Mindestens. Am nächsten Morgen war die Idee weg gewesen. Einfach weg. Er hatte zwei Tage krampfhaft versucht, wieder darauf zu kommen. Es gelang nicht. Er hoffte inständig, dass er diese Idee niemals irgendwo sehen und wiedererkennen würde. Er beruhigte sich damit, dass sie bestimmt gar nicht so richtig genial war und seine euphorische nächtliche Beurteilung, bedingt durch einen Grasjoint mit Zick-Zack-Filter, ihrem eigentlichen Potential diametral entgegenstand.


Seitdem aber schrieb er alles auf, was sich auch im Entferntesten nach „Idee“ anfühlte. Oder sprach es ein. Oder schrieb es zweimal auf. Oder dreimal. Smack überlegte, ob er sich noch eine E-Mail schicken sollte, verwarf aber den Gedanken.


Dann fragte er sich, ob Lupesh noch kommen würde.


Lupesh war sein indischer Kollege, Laborgenosse, bester Kumpel, und er war das genau in dieser zeitlichen Reihenfolge geworden. Er war unterwegs, was drehen. Er drehte immer irgendwas. Mit seiner Kamera oder seinem Iphone oder mit einer uralten Super-8-Kamera. Er wollte eigentlich zum Film, musste aber aus familiärem Druck Informatik studieren und wurde dummerweise auch noch Jahrgangsbester, obwohl er aus Protest die Klausuren grundsätzlich nach der Hälfte der veranschlagten Zeit abgab. Seither lautete sein Arbeitsmotto: Der erste Einfall ist der Beste, ein besserer kommt nicht mehr. Und wenn ein besserer kommt, dann glaubst du nur, dass er besser ist.


Lupesh war für den Boss Gold wert, er schaffte beinahe alles in der Hälfte der Zeit und war gleichzeitig auch noch besser als die meisten seiner Kollegen. Nicht besser als Smack, aber schneller. Wenn es um die wirklich ausgefallenen Entwicklungen ging oder den letzten Schliff am Produkt, war Smack das Nonplusultra. Aber andererseits war der auch launisch und etwas divenhaft, daher wurde er ab und an, so wie jetzt, zu Strafarbeiten verdonnert.


Smack hörte Gepolter im Treppenhaus. Die Eingangstür wurde aufgestoßen und Lupesh versuchte unbeholfen, sich zusammen mit zwei großen Kisten hindurchzuzwängen.


„Mann, hilf doch mal!“ Lupesh hatte einen leichten indischen Akzent und eine etwas zu hohe, leicht fistelige Stimme.


„Hast du´s?“ fragte Smack ungerührt.


„Was?“


„Nahrung! Stoff! Ich bin am Verhungern.“


„Ja doch.“ Lupesh ließ die Kisten auf den Boden knallen und wedelte mit der roten Packung.


„Gib her!“ Smack riss ihm den Karton aus der Hand und verschwand wieder in der Küche.


Er schnappte sich die letzte saubere Schale aus dem Regal und goss Milch hinein. Dann ließ er genüsslich seine neuen Kellogg`s Smacks hineinpurzeln. Smack liebte Smacks, sie waren quasi sein Grundnahrungsmittel, und deswegen fing man irgendwann an, ihn so zu nennen.


Voller Hingabe schaufelte er die Weizenkügelchen in sich hinein, während Lupesh aufgeregt auf seinem Iphone herumdrückte.


„Schau mal! Lookilooki! Die Szene. Der Sonnenuntergang.


Hat alles gepasst heut Abend.“


„Lupsch! Ich sags dir nochmal: Du kannst in Berlin keinen Bollywood-Film drehen. Glaubs mir doch endlich.“


„Du hast doch keine Ahnung, Smack. Du wirst schon sehen. Guck hier!“


Smack betrachtete den kleinen Bildschirm, auf dem mehrere Personen in bunten Tüchern auf der Modersohnbrücke vor der untergehenden Sonne tanzten.


„Das kommt direkt nach der Szene, wo er sie fragt“, erklärte Lupesh.


„Wo wer wen fragt?“


„Na Raschid Laura.“


„Laura?“


„Ja.“


„Wer ist Laura?


„Die Hauptdarstellerin in meinem Film!?“


„Die Hauptdarstellerin in deinem Bollywood-Film heißt Laura?“


„Na klar, ich mach Multikulti.“ Lupesh lachte. Smack leerte gierig die Milch aus der Schüssel. „Ich steck durch nach Hause. Ich kann die verdammten Stimmen nicht mehr hören.“


„Ja, mach das! Ich werd´ noch das Drehmaterial digitalisieren und vielleicht noch bisschen schneiden.“


„Sicher“, dachte Smack, „vielleicht noch bisschen schneiden.“


Das bedeutete, dass Lupesh definitiv morgen früh noch vor dem Rechner hocken und Smack vierzehn Versionen einer einzigen Szene zur Auswahl vorspielen würde.


„Machs gut, Lupsch!“


„Gute Nacht, Smack!“


Smack trottete zur U-Bahn am Schlesischen Tor. Er hoffte auf eine störungsfreie Heimreise, ohne Schnorrer, Besoffene oder schlechte Akkordeonspieler. Um seine Umgebung auf Distanz zu halten, zog er seine Sonnenbrille aus der Jacke, setzte sie auf und nahm eine raumgreifende Haltung ein. Erstaunlicherweise war der Wagen fast leer und er döste ein, kurz nachdem sich die Bahn in Bewegung setzte.


Bülowstrasse stieg ein Akkordeonspieler ein und weckte ihn mit einem heiteren Lied. Bevor Smack sich aufregen konnte, erreichte die Bahn den Nollendorfplatz und er musste austeigen. Insgeheim war er sogar froh um den netten musikalischen Osteuropäer, denn sonst wäre er sicherlich erst an der Endhaltestelle aufgewacht.


Smack erreichte sein Appartement in der Kyffhäuser Straße in Schöneberg. Es lag im vierten Stock und schaute auf einen eher trostlosen Hinterhof. 40 Quadratmeter, Küche, Bad, französischer Balkon, ein Bett, ein Sofa, ein Tisch, zwei Stühle und drei Rechner. Über dem Bett, es war eigentlich nur eine Matratze auf noch unausgepackten Umzugskartons, hing ein Poster von Chris Martin. Er spielte Gitarre, blickte nach rechts über seine Schulter und hatte seinen Mund weit aufgerissen. Das Bild war stark coloriert, fast wie ein Gemälde. Smack liebte das Bild. Und er liebte Chris Martin und Coldplay. Smack konnte zwar nicht annähernd Gitarre oder Klavier spielen wie Chris Martin, noch viel weniger konnte er singen wie Chris Martin, trotzdem hatte er diesen Traum: einmal im Leben auf einer Bühne stehen und wie sein Idol vor zehntausenden Fans zu singen.


Smack stand kurz still und dachte wieder über dieses schöne Szenario nach, bevor er stöhnend seine Jacke aufs Bett warf. Er hatte mehrere Tage versucht, die ersten vier Takte von A Sky Full of Stars auf dem Piano zu lernen. Es war ein totales Desaster gewesen, ein Tasten-Gemetzel. Entnervt hatte er aufgegeben und sich damit beruhigt, dass er als Programmierer ein viel ruhigeres Leben hätte denn als Rockstar. Smack mochte auf gar keinen Fall irgendeine Aufregung, und als Prominenter hätte man den ganzen Tag welche. Außerdem würden ihn unzählige Frauen pausenlos bedrängen. Damit könnte er gar nicht umgehen.


Smack begutachtete seine Rechner. Zwei waren seit dem Morgen mit dem Abarbeiten von Routinen beschäftigt. Die Festplatten ratterten still vor sich hin und noch immer waren die CPUs unter Dauerfeuer. Den dritten Rechner erweckte er aus dem Ruhezustand und öffnete das Programm, für das ihm vorhin in der Fabrik neue Optimierungsideen gekommen waren.


Die Papierserviette hatte er natürlich vergessen. Gut, dass er noch den Text im Handy und die Sprachnachricht hatte. Er überflog den Text, befand seine Idee immer noch für gut und begann mit der Umsetzung. Seine Finger huschten flink über die Tastatur und fütterten den Computer mit Befehlsketten.


Smack hatte nie Programmieren gelernt. Da er karrieremäßig völlig ideenlos war, absolvierte er nach dem Abitur ein buntes Potpourri an Aushilfs- und Gelegenheitsjobs. Eilige Arzneimittel ausfahren, Bier zapfen in einem Stripclub, Hubschrauber waschen und: Klingeltöne fürs Handy zusammenschrauben.


Es war die gute alte Zeit, als Firmen wie Jamba auf Sendern wie VIVA die Zuschauer mit dem „Verrückten Frosch“ oder dem „Schnuffelhasen“ terrorisierten. Als Menschen für einen schrecklichen Klingelton mehr Geld bezahlten als für den Song selbst. Als Welthits durch die demütigende Interpretation mit piepsigen 8-Bit-Klängen auf nichtssagendes Gedudel kastriert wurden. Das alles interessierte Smack nicht. Es hatte ihn gepackt. Er war mit einem Mal fasziniert von dieser Welt aus Computern, Programmen, Tönen und schrägen Typen. Er begann, für immer mehr Firmen immer mehr zu arbeiten und entwickelte sich nach und nach zu einem gefragten Programmierer für Webseiten, Apps und intelligenten Anwendungen. Er fühlte sich sehr geschmeichelt, als der Boss ihn damals von seiner Internetklitsche abwarb und ihn zum Leiter der Abteilung für Künstliche Intelligenz machte. Dass die Fabrik nur unwesentlich größer war, störte Smack nicht.


Zuhause entwickelte er unaufhörlich mehr oder weniger revolutionäre Programme. Fürs Einkaufen, Auto und Schlüssel wiederfinden, mit dem Rauchen aufhören, Abendessenreste teilen und vieles mehr. Seit der Schmach mit dem Coldplay-Intro arbeitete er auch an einer künstlichen Musik-Produktions-Software, Arbeitstitel „Welthit-Smasher“. Er fütterte den Computer mit allerlei Akkordfolgen, Samples, Stimmen und Melodien und ließ ihn neue Klanggebilde formen. Bis jetzt kam aber kaum etwas Verwertbares heraus, was man als kommerzielle Musik hätte klassifizieren können.


Smack merkte, dass die Umsetzung seiner spontanen Küchenidee komplizierter werden würde als gedacht. Er beendete seine Arbeit und loggte sich in ein Online-Poker-Portal ein und zockte ein paar Runden. Er hatte bereits einige Berechnungen programmiert, die ihm helfen sollten, seine Gewinnaussichten zu verbessern, und redete sich ein, dass sie wirklich funktionierten. Zumindest immer, wenn er gewann. Dieses Mal allerdings verlor er sechs von zehn Spielen. Frustriert stand er von seinem Stuhl auf und ließ er sich aufs Bett fallen. Er schlief sofort ein.
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Ruby (Kaiser Chiefs)


„Das ist so ungerecht!“


Ronja schrie vor Wut.


„Bea darf auch mit ihrem Freund zusammenziehen. Und


Gözde hat schon lang ´ne eigene Bude. Warum hab ich bloß


die spießigsten Eltern von Welt?“


Ronjas Vater blieb unerbittlich.


„Du bleibst schön hier, bis du 18 bist. Dann kannst du vielleicht machen was du willst. Ändern können wir´s dann auch nicht mehr.“


„Marc ist auch schon lange ausgezogen.“


„Dein Bruder ist 29 und arbeitet, das ist ja wohl was


komplett anderes.“


„Mein Bruder ist ein Nerd! Der hat nur Computer als Freunde und frisst den ganzen Tag Weizenpopps. Auf den müsstet ihr aufpassen, nicht auf mich. Wenn der 29 sein soll, bin ich von der Checkung her mal mindestens 40! Schon vergessen? Er hat den Staubsaugerroboter gehackt und hat mich damit gestalkt. Ist doch alles pervers hier.“


„Ronja, hör jetzt sofort auf zu nerven, sonst gibt’s am Wochenende Ausgangssperre.“


Herr Eisenbarth klang entschlossen und seine Frau nickte zustimmend. Hier war für Ronja nichts zu holen. Das wusste sie.


Smacks kleine Schwester konnte einem leidtun. Gerade war sie 16 Jahre alt geworden und noch mindestens zwei weitere Jahre verblieben in der eisernen Umklammerung des Terrorregimes der Eltern. Sie tippelte unentschlossen im Flur herum, überlegte, ob sie weitere Überzeugungsarbeit leisten sollte, ging dann auf ihr Zimmer, aber nicht ohne der Tür noch eine handfeste Portion Protest mit in den Rahmen zu geben. Sie tippte theatralisch auf ihr Handy und rief Smack an.


„Marc! Hol mich hier raus!“


Obwohl Ronja ihren Bruder peinlich fand, war sie sich nicht zu schade, ihn nach Bedarf für ihre Zwecke einzuspannen.


„Ronja, was ist los? Ich hab zu tun.“


„Kannst du mich adoptieren? Ohne Verpflichtung. Du musst dich auch nicht um mich kümmern.“


„Was redest du für´n Scheiß?“


„Ich darf nicht ausziehen. Und aufs B.A.F.-Konzert darf ich auch nicht!“


„Konzert von wem??“


„Black Antartic Fuckers.“


„Da würd ich dich auch nicht hinlassen“, sagte Smack.


„Du Spießer! Hör doch mal was anderes außer Coldplay!“


Sie zog das „O“ wie einen Kaugummi.


„Ich hör auch Drake.“


„Ja, mega, du hörst auch Drake. Ganz toll. Saids Bruder kennt den Produzent von „Cunaan“. Der hat ihn sogar mit ins Studio genommen. Was hab ich von einem älteren Bruder, wenn der älter ist als meine Eltern? Sei doch mal cool! Oder adoptier mich! Ach Scheiße, hol mich hier raus!“


„Ronja, was willst du von mir? Brauchst du Geld?“


„Ich brauch ein Leben! Ich brauch Würde, ich brauch Respekt! Ach Scheiße!“


Wütend drückte Ronja auf Gespräch beenden.


Irritiert schaute Smack auf sein Handy, lauschte noch einmal daran und warf es dann aufs Bett. Er kannte panische Anrufe seiner kleinen Schwester und war froh, dass dieser weder epische Ausmaße angenommen noch ihn um Großteile seines sauer verdienten Geldes gebracht hatte.


„Oh no, schon halb zehn!“


Smack rannte, noch im Pyjama, mit einer Tasse Kaffee ins Bad. Duschen musste ausfallen. Er roch an seinen Klamotten von gestern, befand deren Odeur für massentauglich, und machte sich auf den Weg.


**


„Sie können ein Käsebrot herstellen. Kaufen Sie sich ein Brot.“


Lupesh war wie vermutet immer noch in der Fabrik, allerdings saß er nicht am Bollywood-Movie, um indische Bilder aus Friedrichshain aneinanderzukleben. Er stand am sprechenden Kühlschrank.


Der sprechende Kühlschrank, Arbeitsname Labering Jack, war ein gemeinsames Projekt von Smack und Lupesh und Teil der Familie der intelligenten Haushaltsgeräte. Ein Lieblingsthema   vom Boss. Jack scannte  über Infrarotsensoren Art und Größe und somit auch Gewicht des Inhalts und schlug selbständig Kochrezepte vor.


Auf eine konkrete Stimme hatten sie sich noch nicht festgelegt.  Der Dummy hatte Formanten und Melodieverläufe von diversen Sprechern aus Bier- und Damenbinden-Werbespots und klang ziemlich verrückt.


„Schneiden Sie den Käse und das Brot in Scheiben und legen Sie die Teile wechselseitig übereinander.“


„Liegt da immer noch mein Gouda drin?“, fragte Smack erstaunt. „Ist ja ekelhaft.“


„Der Käse ist ein Forschungsobjekt, den kann ich nicht austauschen, sonst ist die Kontinuität der Messreihe im Eimer.“


„Welche Messreihe? Misst du Schimmelsporen?“


„Ach du weißt schon, was ich meine, Smack.“


„Warum sagt Jack wechselseitig? Wechselseitig übereinander?“


„Na Brot-Käse, Brot-Käse, Brot-Käse.“ Lupesh klatschte mehrmals die Handflächen aufeinander und drehte sie dabei.


„Ich dachte, das versteht man.“


„Nicht dort, wo ich herkomme. Du musst auch klarstellen, dass der Käse oben liegt.“


„Was?“


„Na, beim Käsebrot ist das Brot unten und der Käse oben. Sonst macht das keinen Sinn.“


„Gut. Dann sage ich: Legen Sie den Käse auf das Brot.“


„Den ganzen Käse auf das ganze Brot?“


„Nein Mann, das ist doch schon geschnitten.“


„Dann sag es auch.“


Lupesh überlegte einen Moment.


„Mann Smack, jeder Mensch weiß, wie ein Käsebrot gemacht wird.“


„Ja, nur unser schlauer Kühlschrank nicht.“


„Schlau ist er aber. Pass auf!“


Lupesh öffnete Jacks Tür und legte seine Kamera in das Gemüsefach.


„Sie haben ein nicht essbares Lebensmittel in Ihren Kühlschrank eingebracht.“


Smack verdrehte die Augen.


„Lupsch, ein nicht essbares Lebensmittel gibt es nicht. Entweder etwas ist essbar, dann ist es ein Lebensmittel, oder es ist nicht essbar, dann ist es ein, ein … keine Ahnung, ein Objekt, ein Ding. Und eingebracht sagt man nicht, das klingt wie ein chinesischer Auto-Translator.“


„Eure Sprache ist aber auch scheiße kompliziert.“


„Aber schlau ist er. Der Jack. Redet Unsinn, aber er ist schlau.“


„Er redet wie ein Freak. Wann gibst du ihm mal eine richtige Stimme, Smack?“


„Ich hab grad genug von Stimmen. Aber, ja. Ja, ich setz mich dran. Was hättest du gerne?“


„Vielleicht ´ne Frau? Wirkt irgendwie kompetenter bei Kochrezepten.“


Smack schaute verständnislos.


„Labering Jack soll ´ne Frau sein? Ein weiblicher Kühlschrank?“


„Wär doch mal was anderes.“


„Lupsch, ich weiß nicht, du bist einfach zu kitschig.“


„Ich weiß“, seufzte Lupesh und grinste.


Während Lupesh testweise weitere Gegenstände in Jacks Innenleben verstaute, verdrückte sich Smack in sein Labor und widmete sich missmutig seinen virtuellen Navigations Damen. Lustlos hackte er auf der Tastatur herum und arbeitete     sich durch Frequenzbänder und Modulationsparameter. Glücklicherweise kam Ava vorbei.


„Smack, kommste mit, ´n Kaffee trinken?“


Ava war ebenfalls Programmiererin, hatte lange braune Haare und eine große knallrote Brille. Sie trug meist Röcke, auch im Winter, dann mit langen Wollsocken. Ihre Outfits waren sehr bunt, sehr individuell und auch teilweise sehr gewagt.


Smack freute sich über die Abwechslung, er mochte Kaffee und er mochte Ava, weil man mit ihr immer was zu lachen hatte. Ungünstigerweise kam Smacks Boss vorbei. „Marc, wann ist die Navi ready?“


Smacks Boss, den alle Boss oder Herrscher oder gerne auch Häuptling Brüllender Elch nannten, war unzufrieden. Den ersten dieser drei Kosenamen mochte Frank Wilmoos. Denn der brachte den ihm gebührenden Respekt glaubhaft zum Ausdruck, Name zwei und drei mochte er hingegen nicht. Sie wurden von den Angestellten auch nur im inoffiziellen Sprachgebrauch genutzt. Eigentlich war der Boss nur drei Jahre älter als Smack, strahlte aber deutlich mehr Respekt aus als sein – O-Ton – „verwahrloster Haufen Codeschubser“.


Er wedelte mit den Armen.


„Vor drei Tagen sollte die Präsi safe sein, ich muss delivern und du machst hier easy listening. Und warum stopft der Inder Golfbälle in den Kühlschrank?“


Er machte zwei Schritte auf Smack zu.


„Du sollst auf den aufpassen, Marc. Du weißt, dass der bisschen evil ist.“


Der Boss redete gern laut und verzierte seine Ansprache mit englischen Termini. Das waren wohl die vertrauten Klänge seiner Investoren und Kunden.


„Darf ich helfen? Haben Sie ein Problem?“


Avas Adoptivkind kam herangerollt: Ruby2, ein kleiner Roboter, schneeweiß, mit einem lieben Gesicht und, wie Ava, mit einem Röckchen bekleidet. Er reagierte auf negative Stimmungen der Menschen und war darauf programmiert, Konflikte zu lösen. Prognostiziertes Einsatzgebiet: Demonstrationen, Geiselnahmen und Behörden. Häuptling Brüllender Elchs Schwingungen aktivierten sofort die Deeskalationsroutine.


„Sie sind gerade sehr aufgebracht. Ich kann das verstehen. Bitte setzen Sie sich doch!“


Der Boss starrte auf Ruby2, deeskalierte aber nicht im Geringsten.


„Ava, pack deine Soz.-Päd.-Dose ein! Wie soll ich diese Irrenanstalt führen, wenn mir hier ständig ein Android im Minirock dazwischen quatscht?“


„Er kommt halt auf deine Vibes nicht klar“, analysierte Ava. „Mach dir mal Gedanken, wie du auf andere überzeugend wirken kannst, ohne gleich aggressiv zu werden!“


„Ich bin nicht aggressiv!“, schrie der Boss. „Ich brauch das verdammte Navi!“


„Darf ich Ihnen ein Getränk anbieten?“


Ruby2 rollte hinter dem Boss her, der sich aus der Inquisition befreien wollte, indem er zu Lupesh in die Maschinenhalle flüchtete. Der Android zeigte sich unbeeindruckt.


„Ich schau mir Ihren Fall nochmal an. Ich bin sicher, wir finden eine Lösung, die uns beiden zusagt.“


„Ava! Stell die Kiste ab!“


„Sie können ein Käsefondue herstellen. Legen Sie den Käse auf das Fondue.“


Der Boss blickte irritiert zu Labering Jack, dann wieder zu Ruby2.


„Darf ich Ihnen etwas zu Essen anbieten?“


„Golfbälle sind vom Verzehr abzusehen!“


„Schwere Sprache“, murmelte Lupesh.


Der Boss hob die Arme, riss die Augen auf, stieß einen kurzen Leidensschrei aus, ließ dann aber resigniert den Kopf auf die Brust sinken. „Ich, äh, muss ins Meeting“, stotterte er und suchte kopfschüttelnd das Weite.


„Komm Ruby, der laute Mann versteht dich einfach nicht“, beruhigte Ava ihren Roboter, nahm ihn an die Hand und verließ die Halle.


In der gegenüberliegenden Tür stand Smack und grinste über beide Ohren. Er war ohne nennenswerte Gegenwehr um die befürchtete Standpauke inklusive umfangreicher Strafarbeiten herumgekommen.
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Dream On (Aerosmith)


Bingo hieß eigentlich Bernd Pfeffer und handelte mit Konzertkarten. Er wird in dieser Geschichte weiter keine nennenswerte Rolle spielen, deswegen tut sein Aussehen nichts zur Sache. Ihr könnt ihn euch groß, dick und tätowiert vorstellen oder auch klein, schmächtig und pickelig. Oder leicht spießig wie ein Buchhalter mit randloser Brille. Oder auch wie ein Gruftie mit schwarzen Lederklamotten und weiß geschminkt. Da dies ein Buch ist und kein Film, eröffnet sich hier der Raum für individuelle Fantasie.


Bingo hatte für einen extrem aufdringlichen Kunden zwei Backstage-Karten für Coldplay besorgt. Besorgt beschrieb es nur ungenügend. Es war eine logistische Meisterleistung. Er wusste nicht, ob es wirklich Backstage-Karten waren, erschienen ihm doch der günstige Einstandspreis von 290,-EUR und der übergestempelte Aufdruck „Backstage“ ein wenig dubios. Aber die mit dem Kunden vereinbarten 1.000,- EUR pro Karte waren ein viel zu großer Anreiz, um hier nicht allzu investigativ vorzugehen.


Er hatte auch schon einmal Karten für die „Echo“-Party verkauft, wobei er verschwiegen hatte, dass es zwei Partys gab. Die erste, mit Buffet, Frei Saufen und Stars und die zweite, ohne Buffet, ohne Frei Saufen und mit einer Coverband. Seine Karten, die er im Paar für 600,- EUR per Sofortkauf auf ebay veräußerte, waren für die zweite Party. Ohne Buffet, ohne Frei Saufen und ohne Stars. Der Erwerber, ein libanesischer Musikproduzent, der auf der Party mit Buffet, Frei Saufen und Stars eigentlich wichtige Kontakte hatte knüpfen wollen, machte Bernd Pfeffer samt Adresse im Internet ausfindig. Das hatte Bernd nicht bedacht und war froh, dass er durch Rückzahlung der 600,-EUR plus 1.000,- EUR „Zinsen/ Bearbeitungsgebühr/ entgangene Geschäfte“ ansonsten schadlos aus der Transaktion herauskam. Danach hatte er sich das Pseudonym zugelegt. Nun stand er schwitzend in der Mittagssonne am S-Bahnhof Friedrichstrasse und wartete auf seinen Kunden.


„Bist du Bingo?“


„Ja. Bist du Smack?“


„Na klar. Hab dich gleich erkannt. Groß, kräftig und tätowiert. Klasse Beschreibung.“


„Dick! Nicht kräftig! Seh´ ich aus, als wenn ich Sport machen würde?“


„Entschuldigung. Dick! Haha. Ja. Jetzt seh´ ichs auch.“


Bingo schaute prüfend, mit wem er es zu tun hatte, und wie im Zweifelsfall Regressansprüche geltend gemacht werden würden. Smack erschien ihm nicht allzu bedrohlich, deswegen nahm er langsam den Umschlag mit den Konzertkarten aus der Innentasche seines Mantels. Er zelebrierte die Übergabe immer sehr feierlich, um dem Kunden in Anbetracht des üppigen Preisgefüges ein Gefühl der Exklusivität zu vermitteln und von eventuellen Mängeln der Ware abzulenken.


Smack dachte für einen kurzen Moment, dass Bingos Stimme ganz gut zu ihrem sprechenden Kühlschrank passen würde, dann aber hatten die Karten seine volle Aufmerksamkeit. Gebannt verfolgten seine Augen den Umschlag, den Bingo wie ein Gemälde vor seiner Brust präsentierte. Smacks Herz pochte.


„Hast du das Geld?“, fragte Bingo wie ein Magier. Wie in Trance griff Smack in seine Hosentasche und holte das Geldbündel hervor. Mit der anderen Hand griff er nach dem Umschlag, den ihm Bingo langsam entgegenstreckte.


„Wird schon stimmen, scheinst ´n ehrlicher Kerl zu sein“, bauchpinselte Bingo seinen Gegenüber und ließ das Geld schnell in seinem Mantel verschwinden.


„Ich muss dann los, war schön mit dir Geschäfte zu machen.


Wünsch dir ein schönes Konzert. Grüße an Chris!“


„Werde ich ausrichten“, brabbelte Smack gedankenverloren und lugte in den Umschlag.


Er besaß nun wirklich zwei Backstage-Karten für Coldplay. Ein unbeschreibliches Gefühl.


**


„Ich hab sie!“


„Was hast du?“ Lupesh klang geistesabwesend. Er lag auf dem Boden, mit dem Kopf in Labering Jacks Gefrierfach und prüfte die Verkabelung der CPU.


„Die Karten!“, brüllte Smack.


„Sag mal, warum hast du die Datenkabel nicht gekürzt? Hier hängt alles lose herum und fällt auseinander. Und wo ist eigentlich jetzt Jacks Hauptschalter? “


„COLDPLAY!“


„Waas? Seh ich hier nicht.“


„Die Band! Chris!“


„Nein, Jack!“


„Jack?“


„Chris?“


„Martin!“


„Smack, was redest du? Du machst jede Kuh verrückt. Komm lieber her und hilf mir!“


Smack merkte, dass er seine Begeisterung nicht mit Lupesh teilen konnte und überlegte, wen er noch anrufen könne, um das freudige Ereignis zu verbreiten. Er hatte darüber hinaus keine Ahnung, wen er auf das Konzert mitnehmen sollte. Da er gar nicht damit gerechnet hatte, überhaupt Karten zu bekommen, hatte er in diese Richtung noch keine Überlegungen angestellt.


Der Besuch sollte nämlich kein normaler Konzertbesuch werden, sondern eine Mission. Smack hatte über Monate mit Garage Band einen Song zusammengebastelt. Er bestand aus drei Gitarren-Akkorden, die er einzeln aufnahm und dann zusammensetzte, weil er sie am Stück nicht spielen konnte. Dazu noch etwas programmiertes Schlagzeug, einen Bass, ein wenig Synthesizer und eine Klaviermelodie. Die Melodie bestand aus sechs Tönen, die Smack ungefähr 50 Mal verändert hatte, bis er sich absolut sicher war, dass sie das nötige Hitpotential hatte.


Diesen Song würde er Chris Martin vorspielen, deswegen brauchte er auch unbedingt die Backstage-Karten. Er würde nach dem Konzert so cool wie möglich hingehen und sagen: „Hey Chris, nice to meet you. I love your music. Listen to this! I wrote a really phat song for you.“ Oder „phantastic song“. Das wusste er noch nicht. Das würde er einfach so spontan entscheiden. Dann würde er Chris die Kopfhörer aufsetzen, sein Handy voll aufdrehen und begeistert im Beat mitwippen. Das machten alle coolen Producer so, die ihr Material vorspielten. Das hatte er im Fernsehen gesehen. Und wenn Chris Martin seinen Song besonders dope finden würde, dann würde Smack sagen: „Chris! You are my absolute favourite singer, you can sing it!“ und ihm die Hand schütteln. Oder umarmen, wenn sich in der Kürze der Zeit schon Künstler-Vibes zwischen ihnen beiden entwickelt haben sollten.


Dummerweise hatte der Song noch keinen Gesang. Smack hatte wirklich alles versucht. Aber zum einen fiel ihm kein cooler Text ein, zum anderen war seine gesangliche Darbietung fürchterlich. Er hatte große Probleme, die Töne zu treffen, den Rhythmus zu halten, irgendwelche Worte aneinanderzureihen und das alles gleichzeitig. Dann kam Smack die rettende Idee: Das mit dem Gesang müsste einfach Chris machen. Das konnte er ja auch wie kein Zweiter. Und Smack würde Chris so auch nicht mit musikalischen Vorgaben künstlerisch einengen. Chris´ Gesang könnte mit Smacks „Komposition“ eine wunderbare Symbiose eingehen, und wer weiß, vielleicht würde der Track in den Charts ganz nach oben klettern. Vielleicht würde Chris Smack dann auch mit auf die Tour nehmen. Smack könnte mit den ganzen coolen Musikern abhängen, im Nightliner mitfahren und die ganze Welt sehen.


Die Frauen könnte Chris gerne für sich alleine haben, da wäre Smack ganz Gentleman und außerdem hätte er diesbezüglich keinen Stress. Stattdessen würde er sich nützlich machen, Kaffee kochen oder die Lightshow neu programmieren.


Das war der Masterplan. Smack ging hierbei natürlich vor wie ein Programmierer: das Gesamtgebilde in viele kleine ja/ nein Verzweigungen zerlegen und dann abarbeiten. Und die erste Verzweigung „Backstage-Karten“ ja/ nein war nun ein klares JA. Der Datenfluss lief in die richtige Richtung.


„Marc! Said nimmt mich mit Backstage zu T. Sexx, was soll ich da auf so einem Seniorenball? Kompressionsstrümpfe wechseln?“


Ronja schien auch kein Interesse zu haben, Smack auf seiner wichtigen Mission beizustehen.


„Naja, du weißt doch, ich hab diesen Song für Chris geschrieben und spiel ihm den vor. Wär gut, wenn mich jemand unterstützt, wenn ich Muffe kriege.“


„Der Song? Dein Song?“ Ronja machte eine Pause und atmete laut durch die Zähne. „Der Song ist scheiße! Das ist kein Song, das klingt, wie wenn ein behindertes Baby auf so einem verfickten Plastikdings mit Tierstimmen rumdrückt.“


Smack wollte sich durch solche unqualifizierten Äußerungen nicht in seinen Planungen verunsichern lassen und beendete das Gespräch. Ob der Song gut oder scheiße wäre, konnte und durfte nur einer entscheiden: Chris Martin und sonst niemand. Außerdem war es auch nur ein Demo. Und ein gestandener Künstler wie Chris würde die große Message dahinter bestimmt sofort verstehen. Mit Sicherheit besser als eine 16-jährige Göre, die sich den ganzen Tag auf youtube Katzen-, Schmink- und Unpacking-Videos reinzog und nervigen Deutschrap hörte. Smack rief noch ein paar Leute an, fand aber leider keinen Mitstreiter. Er beschloss, sich doch vorübergehend seiner aktuellen Arbeit zu widmen, solange er noch nicht im Coldplay-Nightliner saß und ging gemächlich zur Fabrik.


„Marc! Auf einen Talk zu mir!“


Der Boss hatte Smack leider entdeckt, als dieser sich an dessen Büro vorbeischleichen wollte.


„Ich bin in a really good Mood, weil wir den Deal mit den Japanern gefixt haben. Deswegen geb´ ich dir noch 18 Stunden, bis ich das Navi hier bei mir auf´m Desk habe.“


„18 Stunden?“, fragte Smack entsetzt.


„Jetzt sinds nur noch 17 und 59 Minuten. Aber du hast


Glück. Ich geb´ dir auch noch den Prakti und den


Umschüler. Go for it!“


Smack schaute gequält. „Was? Ich soll die Kinderbetreuung übernehmen? Komm schon, Boss!“, jammerte er.


„Marc, du bist ein echt geiler Programmer. DER geilste. Wenn du willst, haust du genialste Dinger raus, richtig magic. Truth! Aber irgendwie bist du nicht recht bei der Sache, lässt dich mit total bullshit ablenken. That makes me sad, you know? Ich brauch dich in Topform, verstehst du? Nimm die Typen mit in deine Hütte, bring denen was bei und deliver jetzt einfach mal!“


Smack verließ schleppend das Boss-Büro und trottete in sein Labor.


„Und pass auf den Inder auf!“, schrie ihm der Boss hinterher.


„Was will er von mir?“, fragte Lupesh.


„Ach, nix. Du sollst mir helfen, ‚das Navi zu fixen.‘ Bis morgen früh. Und wir haben die Zwerge an der Backe.“


„Wieso das denn?“


„Der Herrscher will herrschen und mich quälen.“


„Mit den Zwergen?“


„Klar, erst die Sache mit dem bekloppten Navi. Das hätten auch Susan oder Kilian machen können. Und jetzt die


Zwerge.“


„Ach komm, Smack, so schlimm sind die doch nicht.“


„Entschuldige mal. Der Prakti, Andreas?“


„Michael“, korrigierte Lupesh.


„Egal, Michael. Das is ´n Gamer, aber kein Programmierer. Zocken, das kann er. Aber bringt doch nix, wenn der irgendwelche Opfer bei Fifa abledert, aber alleine den Hostrechner nicht ankriegt. Und Enrico? Was hat der vorher gemacht? Ne Videothek?“


„Bibliothekar.“


„Ist doch das Gleiche. Jedenfalls brauchen wir die hier wie einen Mega-Bug. Aber so is´ der Häuptling. Möglichst viele Leute reinholen, um die wir uns dann kümmern müssen. Hauptsache, die kosten ihn nix.“


„Smack!“ Lupesh zuckte mit dem Kopf in Richtung Tür, wo Michael und Enrico etwas unsicher herumstanden.


„Wie lange steht ihr schon da?“


„Mega-Bug hab ich noch mitgekriegt“, sagte Enrico und schlürfe an seinem Kaffee.


Smack seufzte. „Ok. Na kommt rein, wird schon, wir packen das. Wird aber ´ne lange Nacht.“


„Dann los, ich schraub nur noch schnell Jacks Unterleib zusammen“, sagte Lupesh und wedelte mit dem Schraubenzieher.
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Money for Nothing (Dire Straits)


„Interessant, dass Sie diese Route nehmen. Eine schöne Strecke. Aber über den großen Stern hätten Sie den Stau umfahren können. Schade, Sie sind nun, äh, 5 Minuten hinter Ihrem Zeitplan.“


„Das ist doch viel zu viel Gelaber, Lupsch. Das is´ n Navi und kein Therapeut.“


„Ja schon. Aber du wolltest den Fahrer beschimpfen, Smack. Meinst du das ist besser?“


„‚Sie fahren! Ich navigiere!‘ ist ´ne klare Ansage und reflektiert nur die Aufgabenverteilung.“


„Welche Aufgaben willst du denn verteilen. Ist doch klar, dass der Fahrer fährt.“


„Es geht doch nur drum, dass der Fahrer nicht unnötig zugetextet wird. Sonst ist er abgelenkt und genervt.“


„Warum sagen wir nicht: Blöd jetzt mit dem Stau, das konnte keiner wissen, aber Sie kommen trotzdem ans Ziel. So bisschen mehr mitfühlend“, überlegte Lupesh.


„Das konnte keiner wissen? Natürlich. Das Navi hat´s gewusst. Das Navi weiß alles und wird bestimmt nicht auf doof machen, nur weil der Fahrer zu blöd ist, die empfohlene Strecke zu nehmen.“


„Und wenn wir gar nicht auf das Vergangene eingehen? Einfach sagen: ‚Vertrauen Sie mir, ich habe für Sie die aktuell richtige Strecke ausgesucht‘“, meldete sich Enrico vorsichtig. Smack und Lupesh schauten sich an.


„Sie können die Zeit aufholen, wenn Sie schon hier in 300 Metern einkaufen und nicht in Ihrem gewohnten Geschäft. Kaufen Sie ein Brot, Sie haben noch Käse im Kühlschrank.“


„Lupsch?“ Smack starrte irritiert auf seinen Kollegen.


„Ähm, ja. Ich habe Jack in die Applikation eingebunden.“


„Du hast Jack in die Applikation eingebunden? Und was kommt als nächstes? Dass man Golfbälle nicht essen kann?


Nützliche Information beim Autofahren.“


„Kein Mensch hat Golfbälle im Kühlschrank, Smack.“


Smack machte eine kurze Pause und atmete zwei Mal tief ein.


„Guter Vorschlag, Enrico“, sagte er. „Wir vernachlässigen das Vergangene und blicken in die Zukunft. Ist auch besser so, sonst werden wir nie fertig. Enrico, du übernimmst jetzt die personalisierte Ansprache, Lupsch überarbeitet die Syntax und ich finishe die Stimme.“


„Und was mach ich?“, fragte Michael.


„Du holst was zu essen.“


„Aber Enrico darf doch auch …“


„Du bist Prakti, er ist Videothek.“


„Bibliothekar!“, korrigierte Enrico.


„Siehst du. Er hat Bücher gelesen. Du hast Mario-Party gespielt.“


„Fifa. Ich war Teilnehmer bei der ESL-Meisterschaft auf der gamescom“, entrüstete sich Michael.


„Schulnote Deutsch?“


„Äh, was?“


„Welche Note hattest du in Deutsch?“


Michael überlegte.


„Ne vier. Na und? Aber in Mathe war ich viel besser.“


„Dann werden wir dir was zu rechnen geben. Das ist hier nicht so schwierig. Aber erst mal holst du was zu Essen. Ich nehm Schinken-Käse und bring bitte ´ne Packung Smacks vom Späti mit!“, entschied Smack und überreichte Michael den Flyer der ortsansässigen Pizzeria.


Smack merkte, dass er wirklich Hunger hatte. Der Pizza ließ er zwei Schüsseln Smacks folgen, bevor er sich genüsslich zurücklehnte und den Umschlag mit den Konzertkarten aus seiner Jacke fischte. Er blickte hinein und lächelte. Sofort tauchte er wieder ab und träumte von seinem künftigen Engagement bei Coldplay.


„Sie haben zwei Stück Pizza mit Serrano Schinken, Mozzarella und Rucola. Belegen Sie die Stücke von oben mit Käse und wärmen Sie sie im Backofen bei fünf Grad für 200 Minuten auf.“


Smack schlug die Augen auf. Irgendjemand musste Jacks Tonausgabe verstärkt haben. Verschlafen richtete er sich auf und torkelte ein paar Schritte vorwärts.


„Lupsch, warum ist der Kühlschrank so laut?“


Lupesh erschien im Flur und referierte stolz:


„Ich hab einen fetteren Verstärker eingebaut. Und größere Boxen. Wenn Jack Musik abspielen will, muss er ordentlich Dampf haben.“


„Er soll Musik abspielen?“


„DJ Jack!“, grinste Lupesh. „Muss noch mit Spotify und Deezer die Quellcodes checken und die Rezepte mit den Playlisten abstimmen. Dann spielt er Musik, passend zum Essen. Wenn du Fisch und Rotwein drin hast, gibt’s was Klassisches.“


„Und wenn es Hackbraten gibt, spielt er Metallica?“


„Smack, komm jetzt, es ist schon halb eins!“


Smack torkelte hinter Lupesh her.


„Willst du mit dem Kühlschrank die Weltherrschaft übernehmen?“


„Alles gut, Smack. Was ist so schlimm, wenn mal die Haushaltsgeräte an die Macht kommen? Nach den ganzen Affen.“


Lupesh zog Smack langsam ins Labor. Die Luft war stickig und verbraucht. Smack öffnete ein Fenster und setzte sich an seinen Rechner und die Kopfhörer auf. Er entschied sich nun endgültig für Adelheid. Dominica war immer noch nicht so weit. Es war auch nicht die Zeit für Experimente. Lieber eine langweilige Stimme mit wenig Emotionen, aber ohne osteuropäischen Akzent. Wenn er jetzt übernächtigt dem Boss eine allzu verrückte Dame in die Präsentation bastelte, würde der ihm vermutlich den Kopf abreißen. Die Kollegen arbeiteten fieberhaft, auch Michael hatte eine Aufgabe bekommen und tippte hektisch auf seiner Tastatur.


„Ich geh nach Hause, alles ok von meiner Seite.“ Es war sechs Uhr morgens und Lupesh zog sich vor Müdigkeit angestrengt die Jacke an.


„Danke Lupsch, ich bin auch soweit. Den Rest kann der Prakti machen – Andreas!?,“ rief Smack über die Schulter.


„Michael.“


„Michael! Kommste mal bitte?“


Auch Michael konnte sich kaum noch auf den Beinen halten, wollte aber keinen schlechten Eindruck machen.


„Ja?“


„Also, du musst nur noch die fertigen Stimmsamples hier einfügen, schön auf die Nummerierung achten, dann wuppt das von alleine. Kann ich dir das anvertrauen?“


„Ja, natürlich. Kannst dich auf mich verlassen.“


„Der Häuptl…, äh der Boss braucht das um zehn für die


Präsi. Lädst den Dummy als Version 13.1 dann auf den


Server hoch und alles ist fein.“


„Geht klar“, gähnte Michael.


„Dann bis morgen. Und keiner rührt meine Smacks an!“ Smack und Lupesh verließen die Fabrik und trotteten zur U-Bahn. Die Stadt war bereits voller Menschen und die Sonne läutete einen weiteren heißen Tag ein. In der Bahn kramte Smack seine Coldplay-Karten aus der Jacke, um einen weiteren verliebten Blick darauf zu werfen. Lupesh beugte sich über Smacks Schulter und zog die Augenbrauen hoch.


„Was ist denn das?“


„Na die Karten. Chris Martin. Ich werde ihn treffen.“


„Du wirst ihn treffen?“


„Ja Mann, was steht da?“


„Backstage“, las Lupesh und schaute skeptisch.


„Genau. Backstage. Ich spiel ihm meinen Track vor.“


„Meinst du, er nimmt ihn?“


„Ich denke schon, ich muss Chris nur in einem magischen Moment erwischen. Er wird spüren, dass ich den Song nur für ihn geschrieben habe.“


„Versprich mir, dass ich das Video drehen darf.“


„Ich kanns versuchen, Lupsch, aber das kann ich nicht entscheiden. Die haben da bestimmt einen ganzen Haufen Leute, die sich nur um die Videos kümmern.“


„Aber es ist dein Song und dann kannst du bestimmt deine Vorstellungen einbringen.“


„Ich hab aber gar keine Vorstellungen.“
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